
    
Das Alfölv.

Die große ungarifche Tiefebene, das Atföld, nimmt

die Mitte de8 Landes ein und erftredt fi vom

nördlichen Krarıze der Karpathen fitdwärts bis zur

unteren Donau. Die Ausläufer der Alpen und

Karpathen näHexn fich zuerft bei Theben und Preß-

burg, dann bei Gran md Nagy-Maros; aus dem

fegteren Defil& tritt die Donau bei Waizen in die

weite Ebene, irn dag vierte und größte Beden, aber

fie verläßt ihre öftliche Richtung und wendet ic)

plögfih nah Süden; in zwei Arme getheilt um-

ichlingt fie die Tanggeftrecte, fchmale, fichelfürmig .

gefriimmte St. Andreas-Infel und fchmiegt fich an

den Fuß der DBergzüge, die fie am rechten Ufer

begleiten. Aus ihrem Bett tauchen noch einige andere

grümende Eilarnde empor, darunter die St. Marga-

rethen-Infel, aus welcher Seine f. und f. Hoheit der

Erzherzog Iofef ein herrliches Paradies [chuf, und

ftrömt dann mitten durch die Hauptftadt de3 Landes

hindurch. Stets drängt fie nach rechts, aber Die

Dfener Berge jegen ihr einenftarfen Dammentgegen,
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der St. Gerhards-Berg, mit der malerijchen Citadelle auf feinem Scheitel, viieft mit feiner

Ihroffen Felzftirne bis hart ans Ufer heran. Weiter abwärts weichen die Berge auch auf
der rechten Seite zurück und werden immer niedriger, der Strom fan fich demnad)
gemächlich ausbreiten und theilt fich wieder in zwei Arme, um die Infel Csepel zu bilden.
Noch einmal rücen die Anhöhen bis hart ans rechte Ufer, unterhalb Erd jedoch ziehen

fie fich gänzlich zurücd. Die Donau behält num ihre füdliche Richtung bis Vufovar, dort
tritt ihr das Syrmier Gebirge in den Weg und zwingt fie, fich oftwärts zu wenden und

die Richtung der fich hier mit ihr vereinigenden Drave einzufchlagen. Das rechte Ufer ift
bis Semlin ftetS unterwafchen und höher als das linke; zwifchen Semfin und Belgrad
mindet die Save, von Belgrad angefangen beginnen das rechte Donau-Ufer die Bergzüge
Serbiens einzurahmen, während auf der Kinfen Seite noch immer fumpfige Riede fich
erftreden. Bei Titel mündet die Theiß, weiter abwärts die Temes in die Donau, bald
darauf tritt der Stromin jenen herrlichen Engpaf ein, welcher den malerifcheften Adjchnitt
feines ganzen Laufes bildet; ex verläßt denfelben und zugleich auch unfer Land bei Drfova.

Die Donau bejchreibt demnach in ihrem Laufe durch das Land einen dem großen
Gebirgsgürtel dev Karpathen entgegengefegten Bogen und begrenzt das Alföld im Welten
und Süden, während es der Gebirgskranz im Nordweften, Norden und Often umjchlingt.
Der unmittelbare Wall der Tiefebene befteht größtentheils aus Trachytgebirgen, die an
den Geftaden des einftigen Meeres emportauchten. Das auf jolhe Weife umgrenzte
AUFöld bildet ein langgeftrecftes Viereck, deffen nördliche Seite ein wenig nach Dften
geneigt ift. Die THeif durchjchneidet diefes Viereck beinahe in der Mitte; bei Nagy-S;öllös
verläßt fie die Gebirge, fließt bizur Einmündung des Szamos nad, Weften, ferner bis
Csap nach Norden, wendet fi dann nach Sidweft, um endlich von Szolnof bis zu ihrer
Einmündung in die Donau in fürficher Richtung dahin zu chlängeln.

Der Flächenraum der Tiefebene beträgt bei 90.000 Duadratfilometer; fie dacht
fich im Großen und Ganzen von Nord nach Sid ab, ift aber auch von den öftlichen und
weltlichen Rändern gegen die Mitte zu geneigt, das tieffte Niveau derjelben wird eben
dir) das Rinnjal ihres Hauptfluffes, nämlich der THeiß, bezeichnet. Das Bett der Donau
liegt unter derjelben Breite immer bedeutend höher als das der Theiß, auch hat es ein
größeres Gefälle, darum ftrömt die Donau viel vajcher als die träge, mit unzähligen
Serpentinen dahinjchleichende Theik.

su Ganzen und Großen betrachtet fheint 8, al8 ob das Alföld eine völlig ebene
und eintönige Fläche wäre; betrachten wir e8 näher und genauer, jo finden wir bald, daß
e3 aus Ebenen von verfchiedener Höhe zufammengefeßt ift, gleich einem Mojaik, das aus
höheren und niedrigeren Feldern befteht; die niedrigeren und höheren Flächen fließen mit
in ımregelmäßigen Kurvenverlaufenden Grenzlinien in einander. Das tieffte Niveau nehmen
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die Flächen ein, in welchen die Theiß, der Berettyd,o, Die dreifache Körös und die untere

Temes mit auffallend trägem Laufe dahinfchlängeleln. An diefe, am tiefiten gelegenen

Zlächen jchließen fi) Höhere und an diefe noch Hhöhere Ebenen an; die Übergänge der

verschiedenen Ebenen find gewöhnlich fo janft, daß d das Auge die Höhenunterfchiede nicht

bemerkt und nur eine genaue Meffung diejelben nmachweift. Die amı höchiten gelegenen

Nandebenen Iehnenfich entweder mit janfter Steiguung an Die angrenzenden Hügel- und

Bergzüge an oder der Übergang findet mit prallen € Stufenftatt. Die Trachytgebirge, die

Mätra, die Berge von Ungvär, Munfacs und Arad tteigen plößlicd) und mit prallen Abjäsen

 

 

Röhricht und Weidenbufc auf Dem Alföld.

aus der Ebene empor. Die durchfchnittliche Meereshöhe der nördlichen Gegenden des Alföld

beträgt 120, die der füdlichen Gegenden 80 Meter, es gibt aber auch Senfungen, deren

abjofute Höhe faum 70 Meter erreicht, und anderjeitS haben einzelne Anhöhen ein Niveau

von 160 bi8 200 und mehr Meter.

Wenn wir aus den rings umher liegenden gebirgigen Landftrichen ums dem Theiß-

bette zuwenden, jo ftoßen wir zuerft auf niedrige, meiftens Langgeftredte Dünen oder

banfförmige Landrücen, die den Rändern der Tiefebene ein wellenförmiges Ausjehen

verleihen. Diefer Gürtel ift ziemlich breit, und eine geraume ‚Zeit vergeht, bis wir denjelben

auf umd abfteigend durchjchreiten. Sp weit diefe Hügelwellen reichen, gewährt die

Sandfchaft ein ziemlich abwechjelndes Bild: grinende Auen, fahle Sandhügel, mulden-

artige Vertiefungen, Röhrichte, hier und da aufgligernde Teiche, wogende Getveidefelder,
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Wein- und Obftgärten, ja hier und da wechjeln auch Feine Waldpartien und größere

Forjte mit einander ab. Und die Schönheit diefer Landftriche wird noch durch die Umriffe

der am Horizont bläuenden Gebirge erhöht. — Je mehr wir uns aber dem Ninnfal der

heiß nähern, defto flacher werden die Hügelwellen, defto eintöniger wird die Landichaft;

die Berge dämmern nur noch als leichte Wolfenftreifen am fernen Horizont, bald tauchen

fie gänzlich unter, ving3 umher breitet fich die jchranfenlofe, unabjehbare Ebene aus, auf
den Rändern derjelben ruht das Himmelsgewölbe. Das ift die wahre Pıurszta, die vom

Deean träumende Steppe, welche von PVetöft verherrlicht wurde.

Lange Zeit Hindurch war die ungarifche Tiefebene vom Waffer bedeckt, zuerft war

e3 ein Salzjee, hierauf folgte ein Meer mit brafifchem Wafjer und fchlieflich ein See

mit fühem Waffer. Die Ablagerungen, welche in den legten Zeitabjchnitten des dritten

geologijchen Beitalterz ftattfanden, treten meiftens nur an den Rändern der Tiefebene hervor,

in den inneren Gebieten derjelben find fie faft überall unter den Schichten des Diluviums

und Alluviums begraben. Die Gefammtmächtigfeit derjelben beträgt 100 bis 150 Meter,

an manchen Stellen jedoch blos 15 ig, 20 Meter. Die Hauptfächlichften Gebilde derfelben

beftehen aus Schotter, Sand und aus jener eigenthümlichen mergeligen Iockeren Thonerde,

welche von den Geologen Löß genannt wird.

Der Schotter fommt meiftens nur an den Rändern der Tiefebene, in der Nähe der

in diejelbe hineinragenden Bergzüge vor; er befteht aus Gejchieben von jehr verjchiedener
Größe, e8 find Trümmer von Granit, Gneiß, Glimmerfchiefer, Borphyr, Trachyt, Bafalt,
Duarz und Kalk. Unten lagern gewöhnlich die größeren, oben die Fleineren Gefchiebe, die

endlich nad) aufwärts in Sand übergehen. Der quaternäre Sand nimmt viel größere

Streden ein; an manchen Stellen fommt er als Flugfand vor, an anderen Orten ift er

mit Thon und Kalf gemengt. Bejonders auf dem Landrücken zwijchen der Donau und

heiß befinden fich jehr große Sandjtriche. Der Löß ift am meiften auf der vechten Seite

der Donau verbreitet, aber ex tritt auch auf dem Landftriche zwifchen der Donau und

heiß und auch auf der Kinfen Seite der Theiß an vielen Orten auf, befonders aber nimmt

er auf den öftlichen Rändern der Tiefebene große Streden ein. Man kann behaupten, daf
die gegenwärtigen Flubbetten der Tiefebene in den Löß eingegraben feien; die Donau hat

Tich ziemlich tief in denfelben Hineingewiühlt, die Theih und ihre Nebenflüffe dagegen

haben fich verhältnißmäßig weniger tief eingegraben, daher ift ihr gegemwärtiges

Inundationsgebiet ein fo großes. Die Überrefte der großen Säugethiere aus dem

quaternären Zeitalter, Die Knochen vom Mammuth, Elephant, Urrind, Nashorn,

Anerochs, Hirjch u. f. w., welche man von Zeit zu Zeit aus dem Bette der Theiß, Körös,

gagyva, Latoreza, Bodrog, Maros und Donau herausfijcht, find in den Sandfchichten,

bejonders aber in dem bläufich grauen Schlamm des Theifthales eingebettet.
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Die Schichten des Alluviums bededen die gegenwäürtigen und die älteren Snundations-

gebiete der Flüffe; fie beftehen meiftens ebenfalls aus € Schotter, Sand und Thon, die mit

mehr oder weniger Verwitterungsftoffen gemengt find. ‘ Die oberfte Schicht beiteht aus dem

Humus oder der jchwarzen Erde, die eine Mächtigfeiit von 1 big 2, an manchen Orten

von 3 big 4 Meter hat. Das ift die Krume, welcher dite Tiefebene Die große Fruchtbarkeit

verdankt. Die einzelnen Landftriche des Alföld unterjdheiden fich nicht blos in Bezug auf

das Nelief, fondern auch in mancher anderen Beziefung. Cine andere Phyfiognomie hat

der Landftrich zwifchen der Donau und Theiß, und wieder anders geftaltet find Die

Sandftriche am linken Ufer der THeiß umd zwifchen dem Maros und der Donau.

Der Landrüclen zwifchen der Donau und Theifß ift im Allgemeinen trodener und

fandiger; e8 durcchftrömt denfelben Fein einziger Waffer-lauf von Belang, doch befinden fich

in feinen weftlichen und öftlichen Rändern Sümpfe, Moräfte und Moore, die in das

Snumdationsgebiet der Donau und Theiß fallen. Die Hitdöftlichen Ausläufer des C3erhät-

gebirges reichen bis zur Bahnlinie von Veft nach Ezegled, ihnen jchliegen fich die wellen-

fürmigen Hügel an, die in drei Reihen füdwärts fhreichen. Eine Hügelreihe läuft von

Ezegled nach Alberti über Keczkemet mit mehrerem Srümmungen gegen Halas und

Szabadfa (Therefiopel); die zweite beginnt bei Nyärregyhäza und Kakııcz und zieht fich

von dort über Uj-Hartyan, Örfeny und Baldzs nad) Kis- und Nagy-Bocza; die dritte

endlich Ätreicht von A-Nemedi und Takjony nad) Szabad-Szällis, Fiilöp-Szälles,

Nadudvar und E3ävoly. Kleinere und größere Hügel gibt e3 auch an anderen Drten.

Die höchften Punkte des Landrüceng, welcher die Gelbiete der Theiß und Donau jcheidet,

Liegen 60 und mehr Meter höher als der Spiegel der beiden Flüffe.

Im nordöftlichen Theile des Bäcs-Bodroger Kıomitates Liegt die Telecsfaer Sand-

platte, welche von mehreren trodenen Thälern durchifchnitten ift. Im der Umgegend von

Titel, an dem Zufammenfluß der Donau und Theib, Ibefindet fich ein eifürmiges Plateau,

welches 20 bis 30 Meter Höher liegt als die Suumdationsflädhe der Theiß.

Bwifchen den bald Langgeftreckten, bald in rundlichen Kriimmungen ich erhebenden

Dinen und Hügelveihen befinden fich muldenartige Wertiefungen, die oft mit Wafjer

angefüllt find. E3 gibt auch in verjchiedenen Richtungen verlaufende Langgejtredte

trodene Einfchnitte und Gräben; es find theils alte verlafjene Flußbette, theils auch von

Menfchenhand Fünftlich angelegte Vertiefungen. Zur Tebteren Gattung gehören in den

nördlichen Gegenden der Csör3z- oder Teufelsgraben, irrt den jühlichen die Römerjchangen.

Sr den Geländen der Theif gleicht die Munfäcser Ebene, welche ringsumber von

Gebirgen und Wäldern eingejchloffen ift, einem herrlichen großen Garten; jeher Schön,

wenngleich an manchen Stellen von Sümpfen bededt, find auch die Ebene von Ungvär,

ferner Bodrogköz und Taktafdz.



    

Eine eigenthimliche Phyfiognomie hat die Sandplatte, welche, Nyirjeg genannt, die
Theiß in weiten Bogen umkreift. Abwechjende Formen jucht man dort vergebens. Man
möge von Nagy-Käroly oder von Debreczin oder von Tofaj oder aus dem Szamosföz in
da3 Szaboleser Komitat wandern, der Weg führt in allen diefen Richtungen am Fuße
meiftens öder Sanddünen dahin oder über diefelhen hinweg. Während wir den Abhang
eine3 vor ung liegenden Sandhügels hinauffteigen, hoffen wir vom Gipfel desjelben eine
freie, freumdlichere Ausficht zu gewinnen; wir überjchreiten einen Hügel nach dem andern,
und ob wir rechts oder Linfs oder gerade aus hinfchauen, überall jehen wir blos diefelben
wellenförmigen Ditnen, alle haben die gleiche Geftalt, als wenn ein jtet$ wogende3 Sand-
meer plößlich erftarrt wäre. Hier und da find die Anhöhen mit din zeritreuten Wald-
bäumen oder mit verfrüppeltem Gefträuch bedeckt, doch die Landjchaft behält überall diejelbe
öde, langweilige Einförmigfeit. In der hat, e3 gibt in diefem weiten Lande faum eine
triftere Gegend als der Landftrich Nyirjeg. Dennoch, hat auch diefer einige freumdlichere
Partien, die Auen von Nyirbätor, die Wälder von Syula, Fejertö, Bakta, Kärasz und
Mindof erfreuen den Wanderer mit ihren malerischen Partien und die näher und weiter
entfernte Umgegend fteigert noch den freundlichen Eindruc derjelben,

Die Theiß meidet den jandigen Landftrich umd umfreift denfelben, aber in den
Einfenfungen zwijchen den Sandhügeln gibt e8 mehrere Zümpel und Teiche, die zum
Theil mit Rohr und Binfen bedeckt find; fie haben feinen Abflug. Auf den Anhöhen und
Abhängen finden wir hier und da fruchtbare Hder, in den wajjerlofen Einfenfungen
grünende Wiefen, in der Nähe der Ortjchaften gibt e3 oft auch Weinberge und am Suße
derjelben Obftgärten. Aber die großen Waldungen, welche einft den größten Theil des
Landftriches bedeckt haben, find längft verjchwunden, man fieht nur noch) einzelne Feen
derjelben und die Birke, von welcher der Landftrich den Namen erhielt (Nyirjeg heißt
joviel als Dirkenland), wurde von der Afazie verdrängt.

Die ebenften und horizontalften Landftriche des AUFerftredfen fich von Sz0bo33[ö
und Derecske jüdwärts bis zum Marosthal. Das ift die große Landfläche, in welcher der
Berettyö, die fchnelle, Ihwarze und weiße Körös unfhlüffig Hin und her irrend dahin-
Ihleichen. Dort find die großen Niede (Kothiwieen, Särretef) des Berettys und der
Körös, dort haben die Thei und ihre Nebenflüffe die größten Snumdationsgebiete. Die
Oberfläche des Gebietes der Komitate GSandd und Bess und des weitlichen Theiles von
Bihar ift in der That jo eben wie der Meeresjpiegel, auf der weiten Ebene tagen blos
einzelne Kleine Hügel empor, theils einzeln, theils paarweise, theils in Gruppen oder auch
in länglichen Reihen geordnet, Saft jeder Hügel hat einen befonderen Namen, manchmal
werden fie im llgemeinen Zeufelhügel, Tatarenhügel oder Türfenhügel genannt.
Man glaubte chemals, daß fie ihr Dafein dem Menfchen zu verdanken haben, daß fie
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Hunnengräber oder Wachthügel feien; die Geologen, namentlich Brofefjor Fofef Szabo,
haben nachgewiefen, daß fie von der Natur aufgebaut und nachher auch von Menichen
benüßt wurden, und jomit find fie zum Theile auch biftorifche Denkmäler.

Solche Hügel kommen fehon in der Umgegend von Nyiregyhäza vor, aber am
zahlreichjten find fie von der Bahnlinie Karezag-Debrerzin füdwärts 5i8 zum Marosfluf
und von der Theiß oftwärts big zur öftlichen Hälfte der Komitate Bihar und Arad, auf
einem Gebiete von 6.500 Quadratkilometer. Im Anlande der Slüffe Berettyd umd Körds
gibt e8 300, in anderen Gegenden mehr als 200 jolhe Hügel. Sie Haben gewöhntich
eine längliche Kegelform mit flachem Nitdfen, die eine Seite ift immer fteiler al8 die
andere. Sie fommen nicht mur auf fandigem, fondern auch auf thonigem Boden vor. An
den Rändern des ALfOLd find diefe Hügel im Allgemeinen Elein und niedrig, je näher
der Theiß, defto höher werden fie, und die höchften findet man in den Gebieten der
Nebenflüffe dev Theiß. Aber ihre relative Höhe beträgt höchjtens 10, gewöhnfich blos
5 bis 6 Meter.

Der flache Landftrich zwifchen dem Maros, der Theiß und Donau ift im Großen
und Ganzen ebenfalls eine Horizontale Ebene, aber im jüdlichen Theile derjelben befindet
fich eine große gewellte Sandfläche, die eine Länge von 60 und eine Breite von 14 big
17 Kilometer hat; fie nimmt im Ganzen einen Flächenraum von mehr als 41.000 Hektar

, ein. In Ungarn, ja in Europa gibt 8 kaum eine zweite Sandwüfte, die fich, was Öde
und Oroßartigfeit betrifft, mit ihr mefjen könnte. Der Wind tafft die Sandmaffen auf
und baut 60 Meter hohe Berge auf, die ihre Geftalt fortwährend ändern; wohin das
Auge vom Gipfel derjelben auch Hinblicen mag, e8 fieht nichts als den weißschimmernden
beweglichen Sand. Die Ditnen ziehen von Lajosfaloa fitdwärts und bilden ein unregel-
mäßiges Dreied; bei Ujfalı erreichen fie eine größere Höhe und von dort ftreichen fie
einerjeitS gegen Pancsova, anderfeits erftreden fie fi von den Simpfen bei Alibunär
und Slancza den Karasfluß entlang fajt bis zur Donau. Bereits im Jahre 1818 begann
man die beweglichen Sandhügel mit geeigneten Baumpflanzungen zu binden, aber mehr
als die Hälfte ift noch immer nicht gebunden.

Der mittlere Theil des Alförld ift eine baumlofe Buszta !, eine Grasjteppe, doch feit
den verflofjenen vier bis fünf Decennien hat fich die Phyfiognomie derfelben im Hohen
Maße verändert. Zwar find die ehemals fehr ausgedehnten Sümpfe noch nicht ganz ver-
jhwunden, e3 gelang noch nicht, die Binnengewäfler abzuleiten, ja in regenreichen Jahren
bricht jet das Grundwaffer au) an höher gelegenen Stellen hervor, welche ehemals ganz

! Das Wort puszta bedeutet im Allgemeinen eine baumlofe Grasfläche, eine Steppe, nicht aber eine unfruchtbare
Wiüfte; im engeren Sinne bedeutet eg einen bejondern, ehemals adeligen Grundfompfeg, ein Prädium, eine Farın mit Wohn-
haus und Wirthfchaftsgebäuden; folhe Puszten gibt e8 auch im gebirgigen Oberlande,
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frei waren von ftehenden Gewäfjern. Aber die ungeheeuren Weiden und Grasfluren find

größtentheils in Ackerland verwandelt worden, die Adferr wırrden mit Gräben eingejchloffen

und an den Gräben pflanzte man Bäume; die Buszten: bevölferten fich, auf den Gehöften

(Tanya) entjtanden Wirthichaftsgebäude und nette WorHnhäufer, außer den Drejchtennen,

auf welchen die Fehmen, Triften und Schober ftehen,, entitanden Gärten mit Grünzeug,

Blumen und Obftbäumen, die da3 Auge ergögen. Die Flußufer entlang wurden hohe

Dümme aufgeführt. Die Fahrwege find zwar meiftenS noch jo, wie fie ehemals waren,

bei naffem Wetter find fie unfahrbar, denn e8 gibt in dew Tiefebene feinen Stein und feinen

Schotter und die aus der Ferne zugeführten Steine »erfinfen jpurlos in den Loceren

Erdfchichten. Nun aber durchjchneiden Eifenbahnen Faft jhon in allen Richtungen die

Tiefebene und erjegen die Landftraßen.

Im Befter Komitat Kiegt in der Nähe von Orkeny Die Puszta Bars; im Jahre 1837

war fie noch ein fahler der Sandftrich, iiber welchen der Sturm ungehindert einherbraufte,

den Flugjand umherpeitfchend und Hügel aufbauend, darın wieder zerjtörend. Man legte

Baumschulen an, zerjchnitt die mehr als 10.000 Hektar umfafjende Ebene nach allen

Jichtungen durch Alleen, erbaute Meierhöfe und teilte Die Puszta nach ihrer natürlichen

Beichaffenheit und Lage in Felder, Wiefen, Hutungen und Waldflächen, und jebt ift dieje

einft jo trifte und fahle Ebene eine der blühendften Mufterrwirthichaften. Was auf der Puszta

Bas gejchah, wurde mit mehr oder weniger Erfolg auıch an anderen Orten ausgeführt.

Im AfOLd gibt e8 verhältnigmäßig wenige Ortfchaften und oft müfjen wir einen

Weg von 10, 20 und mehr Kilometer zurüclegen, biS wir ein Dorf oder einen Markt

flecfen erreichen. Daß die Ortjchaften in der großen Tiefebene fo zerjtreut liegen, daran

find weniger die natürlichen als die Hiftorifchen Verhältiiffe fehuld. Nach der unglücklichen

Schlacht bei Mohäcs gerieth der größte Theil des MFELD in die Hände der Titrken, und

fie Hauften darin mehr als anderthalb Jahrhunderte larıg ; während diejer ganzen traurigen

Beit wetteiferten mit einander Türken und Tataren, Kurugen (Aufjtändiiche) und

Labanezen (Lanzknechte) im Sengen und Brennen, Pliindern und Morden; die Titrfen

ichleppten gefefjelt Taufende und abermal Taufende von Gefangenen in die Skflaveret.

Kein Wunder, daß viele Ortjchaften gänzlich und fpurlos verjchwanden und daß meiftens

nur die größeren Ortjchaften fich erhielten, in welhen die Einwohner zahlreich genug

waren, fich leichter vertheidigen zu fünnen. Als endlich die Türken das Land verließen,

waren ganze Komitate zu menjchenleeren Wiüften geworden.

Die Puszten oder Brädien entftanden demnach großentheils aus den Gemarkungen

entoölferter und verjchwundener Ortjchaften, entweder Famen fie wieder in die Hände der

ehemaligen adeligen Srumdbefiter oder gelangten in Den Befiß der übrig gebliebenen

größeren Ortsgemeinden. Daher fommt e8, daß z.B. Die Gemarfungen von Kecskemet,
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Szegedin, Debreczin, Hödmezö-VBafarheiy, ı. j. w. ein jo außerordentlich großes Areal
einnehmen und ihren Gemarfungen fo viele Buzzten mit Wirthichaften und Meierhöfen
einverleibt find. Aber gegenwärtig bevölfern fich, wie wir bereit3 bemerften, die Puszten
immer mehr, e3 vermehren fich die Gehöfte und entjtehen auch neue Gemeinden. Wo e8
noch vor Kurzem ungeheure Weiden und Hutungen gab, welche bIos von Pferde-, Ninder-,
Schaf und Schweineherden bevölfert waren und auf welchen man nur hier umd da eine
halbverfallene Hütte, eine rauchgejchtwärzte Schenke, eine Hürde und einen Ziehbrunnen
jah, dort findet man jet wohlangebaute Seker, üppige Obftgärten und freundliche
Wohnungen. Ia, man hat vielleicht fogar die Hutungen jehon mehr als winjchenswerth
bejchränkt und man hält weniger Rinder und Schafe, als nöthig wäre. Die einft fo
berühmten und berüchtigten Roß-, Schaf-, Ninder- und Schweinehirten, von welchen
manche fremdländifche Schriftfteller fo Vieles zu erzählen wurßten, verjchtwinden immer
mehr und die ehemaligen Stammgäfte der Heideichenfen, die Betyären und armen
Burjchen (szegeny legenyek) leben nur no in Märchen und in der Vhantafie einiger
ausländischer Schriftfteller. In der That, die ungarifche Tiefebene verliert immer mehr
den Charakter der Abgefchloffenheit und der Romantik und zugleich entffeidet fie fich auch
zum Theil ihrer poetifchen Schönheiten. Aber dennoch befitt fie noch ihre natürlichen
eigenthümlichen Neize, und die weithin offene Ebene ift der Schauplab von höchft
intereffanten, überrajchenden Naturerfcheinungen, die je nach den Jahreszeiten abtwechjeln.

Sinftere Dunfelheit lagert auf der großen Ebene, ein dürfterer grauer Schleier hüllt
den Himmel ein, Grabesftille Herrjcht rings umher: da zuct im Dften ein weißer Streifen
empor, dann wieder einer und noch einer, endlich gießt fich ein matter weißer Schimmer
am Saume des Gefichtzfreifes aus, da wo das Himmelsgewölbe auf der Steppe zur ruhen
Icheint, die Sterne erbleichen nach und nach und verjchtwinden. Heller und heller wird e3
im Often, die Gegenftände rings umher beginnen fichtbar zu werden, ihre Umriffe treten
wie dunkle Schatten bei dem die Luft erfüllenden Lichtfchimmer heraus, die zerfließenden
Grenzen des Horizonts weichen nach allen Seiten zuräick; dev Raum, den wir überbliden,
erweitert fi mehr und mehr, die Ebene erjcheint Ihmud und frisch, wie neu gejchaffen.
Schon zeichnet fich der ferne Brunnenjchtwengel in Iharfen Umriffen ab, die Viehherden
regen fich, die Kühe Brummen Halblaut, die Pferde trampeln, die Schafe bföfen. Eine
zarte Röthe fchwebt am Himmel empor, janft verjchwimmt fie ing Violette, dann erhebt fich
bfutigroth die Sonne, nad) und nad) zerreißt fie die Schleier, die fie umhilften, plöglich
verjchwindet das Noth des Himmels und das ganze Gewölbe desjelben bedeckt ein tief-
blauer Schimmer. Höher und höher Himmt die Sonne, immer glänzender und prächtiger
ertrahft fie, ein blanfer, jchillernder Stahlglanz breitet fich über den ganzen Himmel aus.
Srijche Kühle weht durch die Ebene, auf den Grashalmen gligern Thautropfen, die fich



 



14

im Ölanze der Morgenjonne wiegen und wie Diamanten funfeln. Die ganze Natur erwacht

zu nenem LZeben, die Herden ziehen auf die Weiden, hinter ihnen die Hirten umd Hunde;

Kaninchen Hufchen aus einem Sandloc) ins andere; Hafen hiüpfen iiber die Felder, Ziejel

jpielen vor dem Eingange ihrer unteriwdischen Wohnung, Störche Flappern bedächtig, die

Lerchen durchichiwirren die Luft. Hoch oben unter dem Himmelsgewölbe jchtwebt ein

Ichwarzer Bunft, er wird größer und größer, bewegt fich, befommt Flügel, man bemerkt

jchon deren Schläge und endlich vernimmt man auch die freifchende Stimme des auf die

Beute herabjchießenden Bufjards oder Falken. Am Ziehbrunnen des Dorfes erjcheinen

jonngebräunte Mädchen, auf der Schulter tragen fie oft eine Stange, an deren Ende ein

antif geformter Wafjerfrug hängt. Vielleicht wartet ihrer jchon ein chmucker Burfche, der die

Stange des Brunnens mit dem Eimer niederzieht und ihnen die Krüge mit Wafjer füllt.

Höher und Höher fteigt die Sonne, der fühle Morgenhauch ift verfchwunden, die

Luft wird wärmer und wärmer. Plöglich jcheinen wir mit einem Zauberjchlage in ein

anderes Land gekommen zu fein. Vor unjeren Augen breitet fich ein ganzes Meer aus,

in nicht weiter Entfernung flutet und wogt e8 in filberner Farbe dahin. Nedend rückt

e3 uns näher, dann entfernt e8 fich wieder; auf einmal jchließt e3 fich auch hinter ung, wo

wir doch foeben erft auf trocenem diirren Boden wandelten. Bon allen Seiten umringt

ung jet eine feenhafte See. Auden feidenfarbigen Wellen tauchen Auen, Kirchen, Dörfer

und Städte auf; in den ungleihmäßig erwärmten Luftfchichten fpiegeln fich vergrößert

und außerordentlich verzerrt die Gegenftände. Entfernte Baumgruppen, Windmühlen,

Schenfen und Dörfer, die wir von einem beftimmten Standpunkte jonft nicht fehen, tauchen

jebt am fernen Horizont auf, al3 ob fie auf den feidenfarbigen Gewäfjern fchwimmen

würden. Sobald wir ung den durch die Luftipiegelung vergrößerten und verzerrten

Gegenftänden nähern, nehmen fie wieder ihre natürliche Geftalt an: aumfelige Gebüjche,

eine dornige Diftel, ein träumender Storch, ein Brunnenbalfen, ein halbverfallenes Haus,

eine elende Heidefchenfe, das ift Alles, was von dem bewunderten Zauberbilde übrig

geblieben. Die Delibab, die Fata morgana mwebt diefe blendenden Bauberbilder in die

ungleich erwärmten zitternden Luftichichten.

Bald fefjelt unferen Blie wieder eine andere Erfcheinung. In einiger Entfernung

jehen wir eine Menge grauer Säulen zum Himmel emporfteigen; manche find nach unten,

manche nach oben gejpist. Sie nähern und entfernen jich wechjelfeitig untereinander, bald

rücfen fie auf ung zur, bald entfernen fie fich wieder, hin und her tanzend im reife, bald

ftoßen und zerftören fie fich einander, bald erheben fie fich wieder. ES find Staubwirbel,

die der Wirbelwind hin und her treibt.

Buweilen überrafchen den Wanderer mitten auf der Tiefebene fern auffteigende

Berge, doch verichwinden fie wieder, e8 waren blos flüchtige Wolfen. Nun aber fteigen
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blaue Wolfenberge mit weißen Gipfeln am Gefichtsfreeife auf; fie werden größer, jpalten

fich und vereinigen fich wieder. Sie fteigen Höher und) Höher empor, fie rücken näher und

werden immer finfterer, von Zeit zu Zeit jchießt eein greller Bit aus ihnen hervor,

fernher von dinmpfem Nollen begleitet. Die Wolfenbberge wälzen fich näher heran, das

Kollern und Krachen wird deutlicher, Blit und Dommter folgen fchneller, jener entflammt

mit langem bfendenden Strahle den ganzen Himmeel, diefer macht den Erdboden mit

kurzen Eirvenden Schlägen erbeben. Staubwirbel ertheben fich, in witthendenm Kampfe

tobt der Windfturm dahin, fein Hinderniß, fein Bergz, Fein Wald bricht feine Kraft, der

 

    
 

Wirbelmwind.

Tag wird zur Nacht. Die Wolfen jcheinen auf die: Erde gelagert und jchütten braufend

ihre Negenflut nieder. In wenig Augenbliden jteht dDdie ganze Fläche unter Wafjer. Aber

ebenfo plößlich wie e3 hereinbradh, ift das Umwetter nieder vorüber.

C3 ift Mittag; die Sonne fteht am höchften unnd jendet ihreheißeften Strahlen auf

die Ebene nieder, die Luft ift glühend Heiß, in Fleinenn Fchillernden Wellen zittert fie über

die Heide, fo daß der Sand zu wogen feheint. Alless Leben jcheint jebt erftorben, üdes

Schweigen ruht auf der Fläche, die Herden haben aufgehört zu weiden und fich in einen

Kreis zufammengeftellt; die Köpfe zur Erde gejenkt, fi jtehen fie regungslos, ein Thier fucht

im Schatten des anderen Schuß vor den glühenden € Strahlen... .. Endlich beginnt die

Sonne fich zum Untergange zu neigen; da3 Himmmelsgewölbe bededt fich mit einem

verfchwimmenden gasartigen glänzenden Schleier; didie Sorme glüht noch einige Minuten
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mit Divergivenden Strahlen inmitten der mit fenrigen Franfen geläumten Wolfenftreifen,
dann finft ihre blutrothe Scheibe unter. Das Roth des Himmels verfchtwindet, an feine
Stelle tritt ein matter gelber Schimmer, der fi) allmälig in Blau umd Dunkelblau
verwandelt. Bald verglimmt auch der Teßte Streifen Abendroth und funfelnde Sterne
fteigen nach einander am Himmel empor. E& erhebt fich ein Leifer Fühler Schauer, der
fi bald zu einem ftärferen Falten Nachtwind fteigert. Rum herrfcht tiefe Stille, das
Summen der Infekten verftummt, die Dunkelheit nimmt rasch zu, der Schimmer der weißen
Mauerwände dev Meierei erlifcht, dev Brunnenfchwengel wird dünner und dünner und
verichwimmt endlich ganz. Der Gefichtsfreis engt fich immer mehr zufammen, endlich
fließen Himmel und Erde in einander. Aber fehon erfüllt die Luft das Gequafe der
Sröjche, aus weiter Ferne erjchallt das Belfern der Hunde, hier und da fehreit ein Vogel
auf, dort wandert eine Kranichfchar, hier Hufchen einzelne Schnepfen dahin, von Zeit
zu Zeit fchwirrt eine Fledermaus vorbei oder läht eine Eule ihren unheimlichen Auf
ertönen. Unterdefjen ziehen Hirten und Herden nach dem Nachtlager, feierlich tönen die
Öloden der Leitochjen, von Zeit zu Zeit erfchallt das Aufen oder die Peitfche des Hirten.
Bald Flammen an den Nachtlagern rings umher die Feuer auf, von welchen melanchotifche
Weifen der Volfslieder oder die Töne einer Hirtenflöte oder eines Dudeljacs herüber-
flingen, während der Mond fein Siberlicht iiber die in Schlaf verfunfene Ebene ausgießt.

Das jhönfte Gewand legt das Alföld im Frühling an, wo die Weiden und Telder
grünen, alle Blumen, Sträucher und Bäume blühen und ein baljamischer Hauch die Luft
erfüllt; über den Blumen funmen Bienen, haufen fich bunte Schmetterlinge, in den
Lüften tanzen Mücenjchwärme, jagen zwitjchernde Schwalben, fingen die Lerchen. Im
Sommer verjengen die heißen Sonnenftrahlen die Triften und Wiefen; auf den Feldern
jedoch wogt noch das goldige Ührenmeer; bald aber fommen die Schnitter, unermüdlich
arbeiten fie Tag und Nacht, in ein paar Wochen beenden fie die Ernte, führen die Garben
ein und bauen auf den Tennen die Fehmen und Triften auf. Die Hleineren Öfonomen
entförnern das Getreide noch nach althergebrachter Sitte mit den Hufen der Pferde, auf
den größeren Wirthichaften bedient ınan fich jchon der Dampfdrefchmaschinen. Die Stoppel-
felder jchmüct das weiße Gliedfraut, eine zeitlang treibt man noch die Rinder, Schafe
und Schweine drauf, dann werden fie umgeadert und zur neuen Saat beftellt. Kac)
einander werden eingeheimft das Futter, der Tabak, die Melone, der Mais, das Dbft,
das Gemüfe und die Weintrauben. Dann fommt der Herbft mit feinen Nebeln und Negen-
güffen und falten Winden. Nun ziehen die Herden nach Haufe in die Stallungen oder in
die Hürden auf die Meiereien; der Storch und der Reiher wandern in füdlichere wärmere
Länder, bald folgen ihnen die Schwalben umd andere Vögel. Endlich tritt der Winter
ein, auf der troftlofen fahlen Ebene jagen wilde Sturmwinde einher, Schneegeftöber
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verdumfelt die Luft, ein weißes Leichentuch bedeckt die Ebene, um die Herbftjaat vor dem

Ausfrieren zu jchüßen.

Der Winter ift gewöhnlich jehr ftrenge und derr Sommer fehr heiß, denn in der

ungarischen Tiefebene herrjcht ein excejfives Klima, wiie e3 im Innern der Kontinente

gewöhnlich der Fall ift. Die Temperaturwechfel find richt nur je nach den einzelnen

Sahreszeiten, jondern auch) an einem einzigen Tage fehr- groß. Im Ganzen fann man für

das Alfld eine mittlere Jahrestemperatur von 10°4-° Gelfins annehmen, die mittlere

Temperatur des Frühlings beträgt ebenfalls 104°, Die des Herbftes 10:6°, die des

 

Windmühlen.

Sommers 212° und die des Winters — 12°. Die ı mittlere Temperatur des Monats

Sänner beträgt in Budapeft — 14°, in Raloısa — 12°, in Szegedin — 14°, in

Temesvär —1'1°, in Debreezin — 20° Celftus, die Ddes Monats Juli dagegen beträgt

an den genannten Orten 22°2, 22:5, 22°4, 22.1 undd 21'8° Celfins. Der Unterjchied

zwijchen der größten beobachteten Kälte und Wärme | fteigt bis auf 50 big 60°, ja man

fann an einem einzelnen Tage einen QTemperaturwedchjel von 12 bis 15° beobachten.

Der Sandboden erwärmt fi) im Sommer zuweilen bi88 auf 67°.

Die Niederschläge find ziemlich unregelmäßig, imt Durchfchnitt entfallen die meiften

Niederjchläge auf die Sommermonate und die geringfteen auf die Wintermonate. Aber die

Unterschiede find fowohl in den einzelnen Sahreszeitter als auch in den verjchiedenen

Sahrgängen jehr groß. Das mittlere Sahresguantım übeerfteigt faft überall 600 Millimeter.
Ungarn. I. : 2
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Aber es wechjeln außerordentlich trockene Sahre mit jehr naffen Sahren ab; zuweilen ift
die Dürre fo groß, daß die Gräfer und Sträucher ausdorren und eine Mibernte eintritt;
eine jolche Dirre herrfchte im Jahre 1863. In anderen Jahrenift e8 wieder die zu große
Feuchtigkeit, welche die Saaten zu Grunde richtet; die Flüffe treten aus und überfluten
unabjehbar weite Flächen, das Grundwafjer füllt die Keller auch in großer Entfernung
von den Flüffen und bildet ausgedehnte Sümpfe mitten in den Feldern; oft verdirbt das
Srundwafjer auch die Obftbäume; in den jüngft verfloffenen nafjen Jahren find jogar an
manchen Drten die Mfazienbäume abgeftorben.

Die Flora des Alföld trägt von Palanfa bis Munfacs im Ganzen genommen
denjelben Typus, fie erinnert an den Drient, die meiften Gewächje wanderten aus den
orientalischen Steppen ein. Arpäd umd die übrigen Heerführer der Magyaren konnten in
den Fluren von Alpar und in den Sanditeppen diejelben Gewächle wieder erfennen, die
fie in der alten Heimat gefannt hatten. Ein hervortretender Charakterzug der Sanpdfteppen
ift die Waldlofigfeit. Dennoch ift die Flora des AlfOLd durchaus nicht arın zu nennen, e8
gibt zwar wenige nicht ureinheimifche Arten, aber die Natır hat aus den verjchiedenen
benachbarten Gegenden diejenigen heransgewählt, die fich dem Boden und Klima des
AUFL am beten anzufchmiegen imftande waren und auch der Menjch trug wefentlich zur
Bereicherung der Gewächfe bei. Man hat nicht nur die verfchiedenen Öetreidearten, den
Mais, die Erdäpfel, die Gemiüfe umd allerlei ‚utterarten acclimatifivt, fondern auch die
verjchiedenen Obftbäume, die Bappel, den Maulbeerbaum, die Afazie. Nach und nach)
gelingt e8 auch, die fahlen Sandrücken zu binden und mit Waldbäumen zu bepflanzen.

Die Pflanzendede der trodenen Sandfteppen ift jehr verfchieden von derjenigen,
womit die Natur die feuchten Niede, die Ufer der jüßen umd falzigen Seen, die Simpfe
und Moore befleidet. Die Moore nehmen im AD einen großen Raum ein, e8 find ohne
Ausnahme Niedermoore, verfchiedene Wafjerpflanzen, Rohr, Binfen, Seggen und
mancherlei Gräfer, namentlich Agrostis stolonifera bededen fie; man findet in ihnen
auch brennbaren Torf, aber die Einwohner benüßen denfelben nur in geringem Maße;
lieber bedienen fie fich des trockenen Dünger und Strohes, wenn fie fein Holz haben.

Die im Lande lebenden Süäugethiere und Vögel kommen meiftens auch im Alföld
vor; bejonders nehmen viele Wandervögel ihren Weg über die Tiefebene und halten fich
hier kürzere oder längere Zeit auf. Namentlich aber find die einheimifchen und wandernden
Sumpf und Schwimmvögel jehr häufig: Kraniche, Reiher, Taucher, Schnepfen, Dlaf-
enten, Kormorane, wilde Gänfe, u. |. w. Aber vor Allem find der Storch, der Kranid)
und die Trappe charafteriftiiche Wögel des Aföld; der auf einem Fuße ftehende Storch,
der Ziehbrunnen und die Heidejchenfe fehlen auf feinem Landfchaftsbilde des ALFöLd; diefe
Gegenftände find jo charakteriftifch wie das Neihergras (ungarifc) ärvaleanyhaj, das
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heibt Waifenmädchenhaar) am Hute des Bauernburfchen mund der in eine Agraffe eingefaßte
Sederbujch aus weißen Neiherfedern am Kalpag der Herrrren.

Verweilen wir einen Augenblid an einem See de3 3 Tieflandes. Das äußerfte Ufer
dejelben bededfen Erlen und Weiden, dann folgt die ARRohrwaldung, die jchwertförmige
Segge, die braune Wafjerfolbe; hier vanfen die Stengel t der fünfedigen Waffernuß, dort
wiegt fich der Marnnafchwingel; hier ragen die breiten Bl3Lätter der Mette iiber den Rand
des Wafjerz, dort breitet der Wafferfchlauch einen griinen nr Teppich über den Wafferjpiegel.

Auf einem Fuße ftehend kauert hier der Storch, dort reinigt auf den Ketten figend
das Heer der Blaßhühner fein Gefieder; oben Freift unınd jchreit mit gellender Stimme
der jchopfige Kibit, aus dem Nöhricht erjchallt das raunhıye Schnarren des Enterichs oder
das Brüllen der Rohrdommel, Hier jebt ich auf eine fchwrwimmende Infel der edle Reiber,
um plöglich wieder zu verichwinden, dort ftürzt fich der * Adler hinab, um den brütenden
Vogel aus feinem Nefte zu verfcheuchen. Auch der Ihwarırze Storch, der Strandritter und
Zaucher und das Heer der Enten beleben den See und frereuen fich ihres Lebens, während
ji die Scharen der Krähen auf den Zweigen der Erlrfen wiegen. Da fenfen fich die
Schatten des Abends hernieder, ein Kühler Wind fänfeleft dahin, der See raufcht und
brauft, der Fuchs heult in dem Röhricht, die Fledermaus 3 Ichwirrt in unheimlichem Tluge.

Einige Seen und die Flüffe beherbergen auch vielele Fijche, doch dag Sprichwort,
wonach der Inhalt der THeiß aus zwei Dritteln Fifche umnd einem Drittel Waffer bejteht,
hat jchon längft aufgehört, wahr zu fein. In der Theiß 3 Leben befonders der Wels, der
Hecht, der Karpfen, die Aalvaupe und der Stür.

Doc) die jchönfte Staffage der ungarijchen Tiefeberene bilden ein halbwildes Geftüt
und eine halbwilde Rinderherde. Das ungarifche Pferd ifift nicht groß, aber «8 hat Feuer
und Ausdauer und einen jchönen Wuchs. Das ungarische e Rind jucht feines Gleichen, ein
Ichlanfer ftolzer Wuchs, weit auseinander abftehende lange e Hörner find die charafteriftiichen
Merkmale desjelben.

An nüglichen Mineralien ift das AfL jehr arm, man befommt dort, wie dag
Sprichwort Heißt, nicht einmal als Medicin für Geld eineren Stein, der Boden enthält ala
ehemaliger Meeresgrund an vielen Stellen Natronfalze.e. Gutes frisches Treinkwaffer ift
jelten, das Brunnenwaffer enthält meiftens viel Salpeter c und Natron. In den größeren
Städten hat man in jüngfter Zeit artefifche Brummen ı gebohrt, um diefem Übelftande
abzuhelfen. An manchen Orten findet man auch Kochigfalz und Bitterfalz enthaltende
Quellen. In den Komitaten Szaboles, Hajdu und Bihmar fommen auf weiten Streden
Salpeterefflorefeenzen vor, entlang der THeif von Szolmmof abwärts bis Titel, bejonders
bei Szegedin, ferner in den Gegenden von Aibunär, WVerihicheb, Bancsova u.j.w. bildet fich
ebenfalls Safpeter. THeils in denfelben Landftrichen, theils‘3 aber auch in anderen Gegenden,

2%*
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namentlich in den Komitaten Peft, Bäcs, Csongräd, Csandd, Bekes und Torontäl fommt

das Natron vor. Gegenwärtig hat die Gewinnung von Salpeter vollftändig aufgehört,

auch Natron wird nur noch wenig gewonnen.

Die Einwohner des ungarischen Tieflandes befchäftigen fich hHauptfächlich mit dem

Aderbau und der Viehzucht. Die vorzüglichften Erzeugniffe find: Weizen, Korn, Hafer,

Gerfte, Neps, Mais, Tabak, Hanf, ferner Hirje, Bohnen, Fifolen, Linjen, Melonen und

Mohn. Auf fandigen Gebieten gedeiht an vielen Orten auch die Weintraube; ja Die

Bedeutung der Weingärten in der Ebene wird fich infolge der Verwüftungen der

Vhyllorera immer mehr fteigern.

  


